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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

Sie Herren Stabrvcrordncten werden auf
Freitag , den 27. November l. JZ .,

nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladcn.

Tagesordnung:
1 Lroiekt über die Verlegung des Rambachs
' östlich der Dietenmühlc und Herstellung der

erforderlichen Durchlässe . Bcr . B .-A.
2 Desgl . für die Erbauung des südlichen Mu-
' stkpavillons im Kurgarten . Ber . B .-A.

S Abänderung des Fluchtlinicnplans der Lahn-
' straßc . Ber . B .-A. ^

4 «iachbcwilligung von 2500 M  für die sach-
' lich-n Ausgaben des statistischen Amts . Ber.

F -A.
5 Erhöhung des Preises der Tageskarten sur
' das Kurhaus . Bcr . F .-A.

6 Beitritt der Stadtgemeiude Wiesbaden zum
' Deutschen Verein für Wohnungsreform . Bcr.

? F --A.
7. Feststellung und Entlastung der Stadtrech-

k nung für das Rechnungsjahr 1900. Bcr . R .-
Pr .-A.

8. Feststellung der Jahresrcchnungen der städt.
Sonderverwaltungen für das Rechnungsjahr
1907. Ber . R .-Pr .-A.

9. Antrag der Stadtverordneten Schroeder,
Baumbach , Buschmann , Becker, Fink , Gath,
Horz , Kaltwasser , Sattler und Schneider , zu
beschließen : „Die St .-V .-V. spricht sich gegen
die Einführung der geplanten Elcktrizitäts-
und Gassteuer aus ."

19. Eingabe der Ilnterbeamten der Gehaltsklasse
B. um Neuregelung der Besoldung.

11. Mitteilung betr . den Stand der Verhand¬
lungen über die Erwerbung von Gelände zur
Erbreiterung der Emserstraße.

12. Ankauf eines Grundstücks im Disttikt Lan¬
gelsweinbürg.

13. Desgl . in der Gemarkung Sonnenberg.
11. Erwerbung von Gelände für einen Schnl-

bauplatz an der Dotzheimerstraße.
1b. Desgl . zur Freilegung der Walkmühltal-

. straßc.
16. Einrichtung einer Frauenschulc und Studien¬

anstalt an der höheren Mädchenschule , sowie
Festsetzung des Schulgeldes.

17. Jahresrechnung der städt . Kurverivaltung
für das Rechnungsjahr 1907 zur Prüfung

: und Feststellung.
18. Neuwahl der vier bürgerlichen Mitglieder

und deren Stellvertreter der Kreis -Ecsatz-
Kommission für die nächsten drei Jahre.
(1900 bis 1911.)

19. Eine Magistratsvorlage gemäß 8 37 Abs. 2
der Städteordnung vom 4. 8. 1897.

SO. Bau und Betrieb der Bierstadterbahn , sowie
Beschaffung von zwei Probeivagen für diese
Linse. Ber . F .-A.

21. Ankauf eines Grundstücks im Distrikt König¬
stuhl. Ber . F .-A.

22. Neuordnung der Anstcllungsbcdingungen des
Leiters des statitischen Amts.

( Wiesbaden , den 24. November 1908.
Der Vorsitzende

der Stadtverordnetcn -Vrrsammlung.

Bekanntmachling.
Behufs Herstellung einer Berbindungs-

rcitung der Reservoire Plattcrstraße — Dotzheim
im Distrikt Landgraben werden die von diesem
Distrikt nach der Wellritzmuhlc führenden Feld¬
wege für Fuhrwerk für die Dauer der Arbeit ge¬
sperrt. ' ' '
« Wiesbaden , den 17. November 1908.
loü °2. Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
^ Angesichts des

drohenden Arbcitsmaugcls
achten wir an die hiesigen

80 . Arbeitgeber
me dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
Mtichen Ärbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
chrec Arbeiter , soweit irgend angängig,
. hier ansässige Leute
Ul erster Linie annehmen . Gleichzeitig
. . warnen
" >r hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen eniweder
e" Jahren wohl bekannt sind oder über welche

he bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus . Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
„Ue sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
"nnenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
^ 'stn zu wollen . 149 4

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bckanntmachnng.
etr.: Abänderung der §§ 4, 5, 6 , 7 und
q " Akziseordnung hiesiger  S t a d t.

» ^ 0 88 4 und 5 der Akziseordnung vom 30.
Br ®" 4802 erhalten folgende Fassung.

8 4.
Einfuhr der im Akzisetarif hiesiger

5, 1 aufgeführten Gegenstände von außerhalb

bb̂ ^ adtberings sind folgende Straßenzüge zu
1 \j^ Uv dlkziseabfcrtignngsstelle Neugasse <>a.
' Winzer Straßc : Frankfurter Straße, -Fried

2 Mraße . NerMssc.
ß «vrontfurtcr Straße : Friedrichstratze » Neu

Asse.

3. Bierstadter Straße : Frankfurter Straße.
Friedrichstraßc , Neugasse . ,

4. Bingertstraße : Parkitraße , sodann a ) si .r
Transportanten zu Fuß : Kurhausplatz , Wil-
helmstraßc , Friedrichstraßc , Reugasse ; b) für
Fuhrwerke : Paulinenstratze , Bierstadter
Straße , Frankfurter Straßc , Friedrichstraßc,
Neugassc.

5. Sounonberger Straßc : Wilhelmstvatze , Fricd-
richstrahc , Neugasse.

6. Geisbcrgstratze : Taunusstrahe , Wllhelni-
straße , Friedrichstraßc , Neugasse.

7. Platter «straßc : Schwalbacher Straße , Fried-
richstraße , Neugassc . , p. . _

8. Lahn - oder Aarstraße : Seerobenstraße , Se¬
danplatz , Bismarckring , Bleichstraße , Schwal¬
bacher Straße , Friedrichstraßc , Neugasse.

9. Dotzheimer Straße : Schwalbacher Straße,
Friedrichstraße , Neugassc.

10. Schiersteiner -Straße : Wörth -Straße , Totz-
heimer Straße , Schwalbacher Straße , Fried¬
richstraße , Neugassc.

11. Biebricher Straße : Rondell über den Ver¬
bindungsweg nach der Moritzstraße , Moritz-
stratze , Kirchgasse , Friedrichstraßc , Neugassc.

12. lieber die Vorführung der' aus der Stadt
ausgehenden und der ans Freilagern der
Stadt kommenden oder in der Stadt prbdu-
zicrten ini Tarif aufgeführten Gegenstände
gelten die weiter unten folgenden Bestim¬
mungen — § 10 ff .—.

Sämtliche mit der Eisenbahn  hier ein¬
gehenden im Tarif genannten Gegenstände sind
bei der AkziseabfertigungSstellc desjenigen Bahn¬
hofs vorzuführcn , bei welchem das Gut ankommt
(Hauptbahuhof , Wiesbaden -Süd , Wiesbaden-
West ). Alle übrigen Straßen zur Akziseabfer¬
tigungsstelle Neugassc 6a sind für die von außen
kommenden im Tarif aufgeführten Gegenstände
verboten.

Die unter staatlicher Zollkontrolle hier einge¬
henden im Tarif genannten Gegenstände müffen
öhne Transportunterbrechung nach erfolgter Zoll¬
abfertigung der an dem betr . Eiugangsbahnhofc
errichteten AkziseabfertigungSstellc vorgeführt
Werden.

Für die Abfertigung der mit der Post  hier
eingehenden im Tarif genannten Gegenstände ist
das mit der Reichspoftvcrwaltung vereinbarte
Verfahren maßgebend.
B . Zur Akziseabfertignngsstcllc in dem städtischen

. Schlacht !,of.
Für die Einfuhr des von außen kommenden

frischen Fleischest in den städtischen Schlachthof
sind folgende Straßenzüge zu benutzen:

1. Mainzer Straßes bis in die Höhe des städ¬
tischen Schlachthofes , dann über den Verbin¬
dungsweg nach dem uördl . Eingangstor zum
Schlachthofe.

2. Frankfurter Straße : Verbindungsweg von
der Frankfurter Straße an der Scheben '-schen
Gärtnerei nach dem Schlachthofc , solange er
nicht feldpolizeilich gesperrt ist, oder Les-
singstraße , Mainzer Stratze , Kaiser Wilhelm-
Ring , Schlachthausstraßc.

L. Bierstadter Straße : Alwinenstraße , Solms-
stratze , Sumbotdtstraße , Bcethovcnstraße,
Frankfurter Straße , Lessingstraße , Mainzer
Straße , Kaiser Wilhelm -Ring , Schlachthaus-
strahe.

4. Sonncnberger Straße : Wilhclmstr, , Knifcr-
strahe , Kaiser Wilhelm -Ring , Schlachthaus¬
straße.

6. Bingertstraßc : Parkstraßc , Paulmenstraße,
Bierstadter Straße , Frankfurter Straße,
Mainzer Straße , Kaiser Wilhelm -Ring,
Schlachthausstraße, . ,

6. Geisbergstraße : Taunusstraße , Wilhelmstraße
Kaiserstrahe , Kgiser Wilhelm -Ring , Schlacht¬
hausstraße.

7. Platter Straße : Schivalbacher Straße , Ora-
nicnstraßc , Kaiser Friedrich -Ring , Kaiser
Wilhelm -Ring , Schlachthausstraßc.

8. Lahn - oder Aarstraße : Seerobenstraßc , Sc-
danplatz , ’ BiSmarckring , Kaiser Friedrich-
Ring , Kaiser Wilhelm -Ring , Schlachthaus¬
straße.

9. Dotzheimer Straße : Kaiser Friedrich -Ring,
Kaiser Wilhelm -Ring , Schlachthausstratze.

10. Schiersteitter Straße : Niederwaldstraße , Kai¬
ser Friedrich -Ring , Kaiser Wilhelm -Ring,
Schlachthausstraße.

11 Biebricher Straße : Rondell , Adolfsallee , Kai¬
ser Wilhelni -Ring , Schlachthausstraße.

Sämtliches mit der Eisenbahn hier eingehen¬
des frisches Fleisch ist der am Eingangsbahnhofe
errichteten Akziseabfertigungsstelle vorzuführen.

Alle übrigen Straßen zur Akziseabfertigungs¬
stelle in dem städtischen Schlachthof sind für das
von außen kommende frische Fleisch verboten.

8 5.
Für das Akziseamt (Hauptverwaltung ) und dle

AkzifeabfertigungSftellen -wird die Geschäftszeit
festgesetzt, wie folgt:

1. Für die Hauptverloaltung (Hauptkasse . Regi¬
stratur und Buchhalterei ) von 8 Uhr vormit¬
tags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 bis
0 Uhr nachmittags.

2. Für die Akziseabfertigungsstelle Neugaffe 6a
a) in den Monaten Januar . Februar . März.

Oktober , November und Dezember vor¬
mittags von 7 bis abends 7 Uhr;

b) in de» Monaten April und September
vormittags von 6 bis abends 7 Uhr;

c) in den Monaten Mai , Juni , Juli und
August vormittags von 5 bis abends 7
Uhr.

In besonders dringenden Fälle » werden
auch Abfertigungen von 7 bis 11 Uhr abd.
vorgenommen.

3. Für die Abfertigung bei den Abfertigungs-
stcllcn am Bahnhof „Wiesbaden -Süd " und

1 am Bahnhof „Wiesbaden -West " gelten

die für die Güterabfertigung der Königlichen
Eisenbahnvcrwaltung festgesetzten Dienst¬
stunden.

4. Die Akziseabfcrtigungsstelle im Haup -pcrso-
lienbahnhofe fertigt akzisepflichtige Gegen¬
stände vom Eintreffen des ersten bis, zum
Eintreffen des letzten Eisenbahnzuges im
Hauptbahnhofe ab.

An Sonn - und Feiertagen werden in der Regel
nur . ganz dringende .Akziseabfertigungen und
zwar Mit Ausschluß der Zeit des öffettil . Gottes¬
dienstes zugelassen.

Transporte akzisepflichtiger Gegenstände,
welche außerhalb der Geschäftszeit bei der Akzise¬
abfertigungsstelle in der Reugasse 6a eintreffen,
müssen dort ohne Ab- und Zuladen zur Seite ge¬
stellt oder in das städtische Riederlagelokal dort-
selbst verbracht werden , -um bei Beginn der Ge¬
schäftszeiten ihre Abfertigung der Reihenfolge
nach zu erwarten.

§§ 6, 7 und 8 fallen aus . 15000
Vorstehende Bestimmungen treten mit dem

Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Wiesbaden , den 12. August 1008.

Der Magistrat.
Vorstehende vom Bezirksausschuß hier am 7.

September 1908 und von dem Herrn Oberpräsi-
denten zu Kassel am 7. November 1908 geneh¬
migte Abänderung zur Akziseordnnng wibd hier¬
mit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Wiesbaden , den 17. November 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , gtt ' . 12. 2.
1653 zu Niederhadamar . — 2. .des Schlossers
Georg Bergyof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden . — 3. des Taglöhncrs Johann Bickert,
geboren am 17. März 1868 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock,
geb. 11. 12. 1864 zu Wcilinünster . — 5. des
Schncidergehilfcn Peter Butzr . geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 6 . des Büffetiers Albert Berger , geb.
25. Febr . 1872 zu Feucrbach . — 7. des Taglöhncrs
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. des Mühlcnbaucrs Wilhelm Fayh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcrofflcidcn . — 9. Scö Tag¬
löhners Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf . — 10. der Ehefrau
Theob . .Sellmeister , Philippine geb. Crispinus,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. j)es Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. 'August 1876
zu Hasselbach. — 12. des Taglöhncrs AlbertKaiser,
geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda . — 13. der ledigen
Anna Klein , geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapezierergehilfen Wilh . May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhners Rabanus Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. - 16 . des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 17. des Kaininbauers Wilhelr»
Reichardt , geb am 26. 7. 1823 zu Aschcrsleben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrich Schmiedcr , gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn . —' 20. des Kausin . Herin . Schnabel,
geb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Srcin-
hancrü K . Schneider , gcb. am 24. 8. 1872 zuNaurod.
— 22 . der ledigen Büffetierc Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 ;u Sonnenberg . — 23. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster . — 24. des Kutschers Max
Schönbanm , geb. am 29(5. 1877 zu Oberdollcudorf.
— 25. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 26. der led.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
27. dcS Taglöhncrs Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 28. des Taglöhners Friede.
Witte , geb. am 9. 8. 1882 zu Ncunkirchen. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser
Emilie gcb. Wagenbach , am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 30. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , gcb. am 17.-3. 1871 zu Staßfurt — 31.
des Taglöhncrs Karl Neicherl , geb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach und dessen Ehefrau Katharina
geborene Slllcndörfer , geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. des Kürschncr-
gehilfcn Otto Kunz , geb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. der ledigen Johannette Biebricher , geb. am
1. 11. 1863 zu Kemel . — 34. des Schlosfcrgehilfen
Wilhelm Klees , gcb. am 1. 2. 1878 zu Bcsseu-
bach.

Wiesbaden , den 15. November 1908. (14946
Der Magistrat . — Armen -Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondem bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeitcn ist rechtzeitig
bei dein Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Lcichenbestattcr Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be-
stimmten Zeit für ' den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation . 15016

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 1!b - vormittags . 14087

Etiidt . Akrise -Amt.

Andrcasmarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember
1998.

Die Verlosung und Ptatzanweifung für den
diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November » vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Waffel - und Zu¬
ckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte Be¬
rücksichtigt , welche mit Geschäfts - und Wohn-
lragen den Markt beziehen ),' ferner für Kaj-
feeichänken.

Montag , den 00. November , vormittags 11 Uhr
Platzanweisung für Fahr - u. SchäUgeschäfte,
sowie für Waffel - und Zuckerbäcker und Käf-
fceschänken . ;

Dienstag , den 1. Dezember , vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für (tzeschirrstände,^an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember , nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstänöe — die
Ausrufer losen unter sich —.

Mittwoch , den 2. Dezember , vormittags 9 Uhr:
Anweisung der Plätze für KrcÜnstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei d̂er Zu-
lassung , bezw . Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben . 15000

Wiesbaden , den 27. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Verdingung.

Die Kellcrfuhböden (Beton und Terrazzo ; Los
1 bis 3) für die Volksschule au der Lorcherstrasic
sollen im Wege -der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen u . Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststundeir im Ver¬
waltungsgebäude Friedr -ichsstraße 15 Zimmer 9
eingesehen , die Angebotsunterlagen äusschlietzlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 „3 bis
zum 28. d. Mts ., vovniittags 12 Uhr , bezogen
werden.

Verschlossene und mit -der Aufschrift „H. A.
10i “ versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 30. November 1998, vorm . 19 Uhr,
hierher cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschricbcncn und ausgc-
füllten Vcrdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s f r i st : 30 Tage . ■
Wiesbaden , den 21. November 1908.

Städtisches Hochbauamt . 15227

Nichtamtlicher Teil
* Bekanntmachung.

Prüfung für den einjährig -freiwilligen Dienst.
Diejenigen im Regierungsbezirke Wiesbaden

gestellungspflichtigen jungen Leute , welche die
wissenschaftliche Befähigung zum einjährig -frei-
Ivilligen Dienst durch eine Prüfung Nachweisen
loollen , haben ihr Gesuch um Zulassung zur Prü - ,
fung spätestens bis zum 1. Februar nächsten
Jahres bei uns einzureichen . Es empfiehlt sich
jedoch, die Einreichung des Gesuches schon jetzt zu i
bewirken . Dabei ist anzngeben , in ivelche zwei!
fremden Sprache » der sich Meldende geprüft zu ^
werden wünscht , sowie ob, wie oft und wo er sich
einer Prüfung , vor einer Prüfungskommission be- ^
rcits unterzogen hat.

Außerdem sind die im 8 89 der Deutschen
Wehrordnung aufgeführten Papiere in Urschrift ‘
einzureichen.

Wiesbaden , den 12. November 1908. 15468 .
Königliche Prüfnngs -Kommiffion für Einjahrig-

Freiwillige . . gez. von Ehren bcr  g.
„Wird veröffenttzcht ".
Wiesbaden , den 16. November 1008.

Der Polizei -Präsident : v. Schenck.

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

Der Fluchtlinien - und Bebauungsplan der Ber-
bindungsstratzen Dst Mst M , Lß Mst im Distrikt
„Ober der Lehmkautz" der hiesigen Gemarkung
hat die Zustimmung der Ortspolizeibehörde er¬
halten und wird nunmehr in der Söwtgcrmeiftgtei
zu Sonnenberg zu jedermanns Einsicht offen

Ô ^ ^ ü'es wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2. Juli >
1875 , betreffend die Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen in Städten und länd¬
lichen Ortschaften bekannt gemacht mit dem Be¬
merken , daß Einwendungen gegen den Plan in¬
nerhalb einer Ausschlußfrist von vier Wochen,
ivelche am 26. d. M . beginnt , beim Gemeindevor¬
stand hier schriftlich anzubringen sind.
1 Sonnenberg , den 21. November 1908. 14999'

Der Gemeinde -Vorstand:
B u che l t , Bürgermeister . j

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinien - und Bebauungsplan für den

Distrikt „Kirchgarten ", Straßenzug D —G ist
durch Beschluß des Gemeinde -Vorstandes vom K.
November 1908 förmlich festgestellt worden und
liegt nunmehr vom 27. d. M . ab eine Woche lang
auf der Bürgermeisterei hier nochmals zu jeder¬
manns Einsicht offen . j

Sonnenberg , den 21, November 1908. 149'
Der Gemeindc -Borstand : /
Buch eckt , Bürgermeister . ■



Feierstunden.
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
Herr Jarnow war mit einem Briefe beschäftigt und sah über

den goldenen Kneifer hinweg zu ihr hinüber , ohne zunächst etwas
zu sagen.

Ada räusperte sich, und nun begann er mit seiner gewohnten
leisen, aber deutlichen Stimme:

„Ich habe Sie rufen lassen, Fräulein Wendt, um . . . aber
setzen Sie sich doch", — er deutete auf den Stuhl neben seinem
Schreibtisch, und Ada nahm Platz , durch seine nicht unfreundliche
Anrede beruhigt und ermutigt ; sie wußte , das; nach altem Ge¬
schäftsbräuche bei Herrn Jarnow ein Verweis drohte, wenn man
stehen bleiben mutzte, und das; es fast immer etwas Gutes be¬
deutete, wenn man sich setzen durfte.

Diesmal schien es jedoch trotzdem anders zu sein, wie Ada
schon aus den ersten Worten heraushörte.

„Ja — ich habe Sie rufen lassen," begann Herr Jarnow
nochmals , indem er seinen Kneifer abnahm und ihn mit dem sei-,
denen Taschentuche eifrig zu putzen begann . Also etwas Unan¬
genehmes — dachte Ada, die auch diese Gewohnheit des Abtei¬
lungschefs kannte — „ich möchte einmal ganz ernsthaft mit Ihnen
sprechen," fuhr Herr Jarnow fort , „Sie wissen, datz Sie in einem
geachteten und vornehmen Kaufhause angestellt sind, liebes Fräu¬
lein . . . Das — eh . . . legt Ihnen allerlei Verpflichtungen auf
. . . auch, was Ihr — Privatleben betrifft " — also doch, dachte
Ada und begann unruhig auf dem Stuhle hin- und herzurücken,
— „im allgemeinen geben wir ja nun nichts auf datz blotze Ge¬
rede, das bisweilen unter den Angestellten entsteht, aber ich
mutz Sie doch darauf aufmerksam inachen, daß uns allerlei über
Sie zu Ohren gekommen ist . . . bitte , lassen Sie mich ausfprechen.
Wir wollen nicht untersuchen, was daran wahr ist oder nicht;
nur ein paar Frage » möchte ich an Sie richten : Sie — sind
verlobt ?"

„Rein !" entgegnete Ada schnell und bestimmt.
Jarnow lächelte.
„Nun — Sie brauchen nicht zu erschrecken. Das wäre noch

nicht das schlimmste. Weshalb soll ein sonst tüchtiges junges
Mädchen, wie Sie , nicht an die Zukunft und an diese Nächst¬
liegende — Versorgung denken. Sie haben aber jedenfalls —
Herrenbekanntschaften , wogegen ja fchliehlich auch nichts ein¬
zuwenden wäre — wenn es sich nur um einen — bestimmten
Herrn handelt , mit dem Sie sich vielleicht zu verloben denken."

Da Ada schwieg, fuhr Jarnow etwas zögernder fort:
„Sie sind im Theater und auch in verschiedenen — allerdings

guten Lokalen gesehen worden in — eleganter Toilette , die Sie
eigentlich . . . verzeihen Sie , ich mutz gerade darauf eingehen —
die Sie von Ihrem Gehalt wohl kaum bezahlen konnten."

Ada sah, datz dies der entscheidende Punkt war , auf den der
Abteilungschef hinaus wollte ; sie mutzte also vor allem darauf be¬
dacht sein, diesen wirklich ernsten Vorwurf zu entkräften , wenn sie
sich nicht in der Tat in ein äuherst schlechtes Licht gestellt sehen
wollte, durch das sehr leicht ihre Stellung bedroht werden konnte.

Mit gut gespielter Verlegenheit entgegnete sie deshalb:
„Wenn Sie darauf bestehen, Herr Jarnow — so mutz ich

allerdings bekennen, datz ich längere Zeit mit einem Herrn verkehrt
habe, einem Kollegen von mir , der Verkäufer in einem große»
Konfektionshause ist, und — datz wir uns in der Tat zu heiratet
beabsichtigen,"

lNachdruck verboten.)
„Hm . . ." Herr Jarnotv spielte nachdenklich mit seinem

Kneifer und sah vor sich nieder — „nun — und wie steht es mit
dieser — Absicht?"

Ada zögerte ; und dann log sie:
„Ich habe den Verkehr vor kurzem aufgegeben ■, » » aus

Gründen , die . .
„Nun — das geht mich ja nichts an " — Herr Jarnow wurde

sichtlich freundlicher und erhob sich, nachdem er seinen Kneifer wie-
der aufgesetzt hatte — „es war meine Pflicht — sowohl Ihnen , als
unserem Hause gegenüber — diese Angelegenheit einmal mit Ih¬
nen zu besprechen. Demnach darf ich also hoffen, daß auch — für
die nächste Zukunft wenigstens — Ihre Kraft dem Geschäft er¬
halten bleiben wird ? Sie sehen aus diesem Wunsche, datz wir
auch die Verdienste unserer Angestellten anerkennen und —
wenn wir auch in dem soeben besprochenen Punkte sehr streng sind
— andererseits mit dem Lobe nicht kargen, wo es angebracht ist."

Eine kurze Pause trat ein, in der Jarnow nachdenklich im
Zimmer auf und ab ging. Plötzlich blieb er dicht vor ihr stehen
und begann sie mit freundlichen Blicken zu mustern.

„Wie lange sind Sie eigentlich schon bei uns , Fräulein
Wendt ?" fragte er und legte die Hände auf den Rücken.

„Ueber drei Vierteljahre !"
Ada hatte plötzlich die Empfindung , als ob Jarnow die ganze

Unterredung nur herbeigeführt hätte , um einmal längere Zeit
mit ihr ungestört sprechen zu können. Sie wußte , datz er Jung¬
geselle war , und man erzählte sich von ihm im Geschäft, daß er
dem weiblichen Geschlechte nicht gerade abhold sei, wenn er sich
auch selbstverständlich den Angestellten gegenüber niemals irgend
welche Vertraulichkeiten oder gar Zärtlichkeiten erlaubte . Um
so mehr schmeichelte es natürlich ihrer weiblichen Eitelkeit , datz er
in diesem Augenblicke ihr gegenüber geradezu einen Grund suchte,
sie möglichst lange bei sich zurückzuhalten.

„Nun — das mutz ich sagen", fuhr er fort , „Sie haben sich irt
dieser Zeit recht gut entwickelt . . . auch körperlich, meine ich. Sie
sind jetzt achtzehn Jahre , nicht wahr ? Hm . . . wirklich aus¬
gezeichnet entwickelt!" Er trat wieder einen Schritt zurück —>
„Und wieviel Gehalt beziehen Sie doch? Sie haben ja wohl vor
kurzer Zeit Zulage bekommen?"

„Neunzig Mark , Herr Jarnow ."
„Hm — neunzig also ! Na — und das reicht natürlich nicht

immer allzuweit ?"
Das ist ein kitzlicher Punkt , dachte Ada, und senkte verlegen!

lächelnd den Kopf.
„Oh — man mutz eben sehen, wie man damit auskommt."
„Na, seien Sie nur ehrlich! Ich kenne das ja . Da ist bald

eiche neue Bluse nötig, ein Hut , Stiefel . . . freilich — man will
mal ins Theater gehen . . . hehehe", er lächelte so, wie ihn Ada
bisher nie hatte lächeln hören : behäbig, schmunzelnd und gönner«
Haft — „ja . . . natürlich . . . nicht wahr ? Freilich . .

Ada wurde es plötzlich siedend heiß in den Schläfen . Dem
Abteilungschef gegenüber war das doch eine andere - Sache, als
wenn sie mit Voigt Aehnliches besprochen hatte . Sie wußte nicht
recht, wie sie sich benehmen sollte, um keine Ungeschicklichkeiten zu
begehen oder ihm gar die gute Laune zu verderben . Deshalb nickte



I Kl li ss öS6iQsa © ssÄS ?'S

fle uuv unb fab •<>' " einem
in bie äugen.

itn fit ) uIbiß . l’Ci fiiI ; vetiftl : in ßädCjetn

Nun — wir wollen mal sehen, was sich machen läßt , wie?
Melleicht eignen Sie sich zur Probierdame was ? Ist I« ein
bißchen anstrengender Dienst - immer vor den .lugen des Chefs
. aber er wird ja auch recht gut bezahlt . . . dafür maßen
Sie eben tadellose Wäsche tragen , elegante Unterkwider . . . hm
wie ist denn das Maß Ihrer Taillenweite ?"

Ada, die sonst keineswegs prüde war , fühlte sich doch em we¬
nig unbehaglich bei dieser intimen Auseinandersetzung nnt Jar-
now. der trotz seiner Freundlichkeit auch für sie bisher stets der
unnahbare Vorgesetzte gewesen war . Trotzdem sie andererseits
schon sicheren Boden unter den Füßen zu suhlen begann, errötete
sie und entgegnete verlegen:

„Etwa vierundsechzig Zentimeter ."
Jarnow nickte befriedigt.
„So , so — vierundsechzig — also Gelbstern . Hatte ich nicht

mal gedacht! Das ist ja ganz vortrefflich ! Die Größe haben Sie
auch . . . Hm . . . wie steht es denn mit . . . mit den Bewe¬
gungen ? Tanzstunden haben Sie natürlich gehabt?"

„Nein". . _ .
„Na — das wäre ja nun nicht weiter schlimm, Aber Sie

können doch tanzen ?"
„Ja - sogar sehr sie verbesserte sich — „lehr gern

tanze ich."
„Nun _ wie wäre es, wenn Sie mal bis zum Fenster gingen

— langsam, graziös in guter , vornehmer Haltung — Sie wissen
ja : so, wie man den Käuferinnen ein Kleid vorführt ."

Ada sträubte sich im ersten Augenblick ein wenig und sah dabei
in ihrer zum Teil gekünstelten Verlegenheit doppelt reizend aus.

. Aber es handelt sich ja um eine rein geschäftlichePrüfung,
Fräi lern Ada." suchte er sie zu ermuntern und nannte sie dabei
zum ersten Male mit ihrein Vornanren.

Nun wurde Ada sicherer und ging gehorsam bis zum Fenster
unb Wieder zurück.

„Schön, schön— ich werde mit Herrn Heimer sprechen. Am
Nachmittag erhalten Sie Bescheid." _ „

Jarnow mochte wohl empfinden, daß er bei der „Prüfung
(twas eingehender geworden war , als es das Geschäftsinteresse
gerade verlangte , und verabschiedeteAda deshalb ziemlich kurz und

„Weiß der Teufel ", dachte er, als er wieder allein war , „das
Mädel sieht wirklich nicht übel aus . Daß ich es nur nicht schon
früher bemerkt habe! Schade nur : sie scheint ein bißchen „leicht"
zu sein, und ich darf mein Wohlgefallen an ihr nicht zu sehr
merken lassen. Sie wächst mir sonst über den Kops. Aber ich will
mein Möglichstes tun , um mir zunächst ihre Dankbarkeit zu sichern
„Zu haben ist sie nicht — es sei denn, daß man . . . Unsinn ! Wenn
man achtundvierzig Jahre geworden ist, dann denkt man nicht mehr
ans Heiraten und durch irgend eine Dummheit meine mühsam
errungene und einträgliche Stellung aufs Spiel zu setzen nein!
Aber ein bißchen „nett zu ihr sein" kann man ja trotzdem.

Ada aber trat stolz und mit erhobenem Haupte wieder unter
ihre Kolleginnen. »

„Nun ?" fragte Fritzi, die unter irgend einem Vorwände nach
dem Seidenlager gegangen war , um Adas Rückkehr abzuwarten
„etwas Unangenehmes ?"

„Nicht gerade", — entgegnete Ada selbstbewußt — „er hat
mich gefragt , ob ich Probierdame werden wollte . . "

Hier bei uns ?"
„Selbstverständlich! Wo sonst?"
„Und das hat so lange gedauert ?" ^
Ada verstand sehr wohl das Blinzeln in Fritzis Augen. Aber

sie blieb durchaus gelassen und kühl und suchte auch durch ihren
Tonfall die Kluft zu kennzeichnen, die von heute ab zwischen ihr
pnd ihrer ehemaligen Kollegin vorhanden sein mußte.

„Mein Gott ! Er hat noch allerlei Persönliches mit mir be¬
sprochen: ob ich mich schon eingelebt hätte , wie es mir gefiele . . ."

„Nicht möglich . . .?"
Fritzi wahr ehrlich erstaunt ; aber sie war zu gutmütig , um

wirklich neidisch zu sein.
„Warum nicht?" entgegnete Ada. die die Freundlichkeit des

Ak̂ eilungschefs gegen sie als etwas durchaus Selbstverständliches

annefelien mitten mellte — „San .olo matt  mit « » , tieticitfl.
toüxbiQ unb ex t}a,ibelt  ja fchlwjjlich nur im Oefd&dftS .nlercffe.
wenn er sich eine gute Figur als  Probierdame sichern will . Er hat
natürlich auch vom Gehalt gesprochen. .

„Wieviel bekommen Sie denn ?"
„Geheimes, Kleine" — Ada tat sehr herablassend — „daß cs

natürlich erheblich größer ist als bisher , können Sie sich ja denken.
Man mutz stets die feinste Batistwäsche tragen , selbstverständlich
seidene Unterkleider , womöglich alle vier Wochen ein neues Mie¬
der . . , na — und was so drum und dran hängt , . . Ich werde
Sie schon nicht vergessen, Kleinchen ■— man trägt die Sachen ja
wirklich fast gar nicht ab ; es ist eigentlich lästig, fortwährend da¬
mit zu wechseln — aber eS mutz stets alles neu aussehen . Die
vornehmen Damen ziehen ja die Kleider oft an , wenn sie noch
warm von meinem Körper kommen; da ist es ja selbstverstän^
lich, daß alles tadellos sein muß." ’ n»

Fritzi hörte mit offenem Munde zu.
„£ ) — das ist aber wirklich lieb von Ihnen , daß Sie auch an

mich"denken wollen. Man zieht sich doch auch gern ein bißchen
elegant an."

Ilda klopfte ihr gönnerhaft auf die Wange. Sie hatte ein
wenig ausgeschnitten und manches frei erfunden , von dem Jarnow
nicht ein Wort gesagt hatte . Aber in ihrer hochtrabenden Phan¬
tasie glaubte sie selbst an die Wahrheit ihrer Worte . Es bereitete
ihr ein unsägliche Freude , zunächst wenigstens vor der kleinen
Kollegin zu glänzen und vornehm zu tun . Sie schwelgte schon
jetzt in den Triumphen , die ihr bevorstanden, wie sie zuversichtlich
hoffte, und in Gedanken feierte ihre krankhafte Eitelkeit und Putz¬
sucht schon wahre Orgien in Luxus und Eleganz.

In einer Stunde wußte schon das halbe Haus von ihrer Be¬
förderung , und am Abend, kurz vor Geschäftsschlutz. erhielt sie
auch die Bestätigung durch Herrn Jarnow.

Hundertundzwanzig Mark Gehalt ! Nun sie hatte eigent¬
lich noch auf etwas mehr gerechnet; aber das konnte ja noch kom¬
men. Fürs erste war es ein ziemlich großer Sprung.

Frau Schwäbel schlug die Hände über dem Kopfe zusammen,
als Ada von ihrem grotzen Glück erzählte.

„Nun wird Ihnen gewiß unsere einfache Wohnung nicht
mehr gut genug sein?" fragte sie ängstlich, nachdem sie sich von
ihrem Erstaunen erholt hatte.

„Aber weshalb niicht, liebe Frau Schwäbel. Ich bleibe selbst¬
verständlich nach wie vor bei Ihnen . Besser kann, ich es ja nir¬
gends haben."

Ada war klug genug, ihre Wirtin dadurch noch mehr für sich
zu gewinnen , da sie deren Einfluß auf den Bruder , ihren Vor¬
mund, sehr wohl kannte, und alle Unannehmlichkeiten vermeiden
wollte, die ihr von dieser Seite vielleicht in Bezug aus ihre Frei¬
heit und Selbständigkeit gemacht werden könnten. Wenn sie erst
volljährig sein würde, dann würde sie sich den Teufel um Frau
Schwäbel kümmern und sich ihr Heim nach ihrem eigenen Ge¬
schmack einrichten.

Erst als Ada am Abend dieses bedeutungsvollen Tages ihr
Lager aussuchte, kam ihr der Gedanke an Voigt. Sie hatte den
Abteilungschef belogen, als sie ihm die Erklärung abgab, daß sie
bereits alle Beziehungen zu ihrem ehemaligen Bräutigam abge¬
brochen habe. Nun aber mutzte es geschehen; das stand für sie
außer Zweifel. Dieser Entschluß war für sie so selbstverständ¬
lich, daß sie keinen Augenblick daran dachte, wie gewissenlos und
unehrenhaft sie heute und schon lange Zeit vorher gegen ihn ge¬
handelt hatte . Rücksichtslos, mit kaltherziger Energie verfolgte
sie ihr Ziel und fragte nicht danach, ob das Schicksal eines Men¬
schen, dem sie einst aus Berechnung Liebe geheuchelt hatte , ihrer
krankhaften Eitelkeit und Genußsucht zum Opfer fiel oder nicht.

Am nächsten Tage entschloß sie sich auch zu dem immerhin
nicht ganz leichten Briefe an Voigt. Sie hatte eine zierliche, gra¬
ziöse Handschrift mit viel verschnörkelten Buchstaben und wußte
besser mit der Feder umzugehen, als man es bei ihrer recht mä¬
ßigen Schulbildung hätte erwarten sollen. Außerdem hatte,sie
schon als Schulmädchen fleißig und mit leidenschaftlichem Eifer
Romane gelesen, die zumeist „über die Hintertreppe " den Weg
zu ihr gefunden hatten, und von phantastischen Bildern und hoch¬
tönenden Phrasen geradezu strotzten.

(Fortsetzung folgt.)
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Es war der Zwang der schweren Not der Zeiten,
Der nrich vergessen ließ die eignen Sorgen , Leiden
Und fort mich trieb noch vor dem Dagesgrau -n
In Nacht und Graus ! — Wohin ich mochte fchaun,
Nur finstre Mächte um die Palme rangen.
Ein nie gekanntes sehnendes Verlangen
Trieb mich vom friedlich stillen Nerotal
Wohin ? wohin ? wußt selbst ich nicht einmal,
„Bis tief bewegt ich vor dem Denkmal stand.
Wo unser Kaiser segnend hebt die Hand ."

Und an den Stufen glitt ich leise nieder.
Gedenkend eurer , ihr gefall 'nen Brüder,
Für Deutschlands Ruhm , für Deutschlands Macht und Lhr.
So feierlich ! so ernst war 's rings umher.
Ich sah empor zu uns'rem Heldenkaiser,
Der Raben Krächzen wurde leiser, leiser,
Der düst're Nebelschleier plötzlich brach.
Die Nacht versank, aus stieg der junge Tag.
„Nicht bangt mir mehr um drch — . mein water-

land,
Wo unser Kaiser segnend hebt die  Hand ."

O blicke segnend aus des Himmels Höhen,
Damit dein Werk mög' ewig fortbestehen
So machtvoll, so erhaben stolz und hehr,
Und wie am Felsen brandend bricht das Meer,
So breche sich an ihm der Feinde Tücke
Und was nicht dienet seinem Wohl und Glücke.
Ein heilig Band soll Fürst und Volk vereinen,

Und hell und klar der Zukunft Sonne scheinen.
Magst ruhig sein und still , lieb Vaterland,
Wo unser Kaiser segnend hebt die  Hand ."

Wiesbaden,  den 17. November 1908.
J . Chr . Glücklich^

Heiterkeit.
Von Arthur Schopenhauer.

Immer kommt es darauf an , was Einer sm und ^ emnach an.^miner iojiuju  vuiuui a  , p ' v
sich selber habe : denn seine Individualität begleitet chn Ms und
überall , und von ihr ist alles tingiert . was er erlebt, -h» Allem
und bei Allem genießt er zunächst nur stch selbst: Dies gilt schon
von den physischen; wie viel mehr von den geistigen Genüssen.
Daher ist das Englische ro enjoy one’s seif eins ehrt  restende
Ausdruck, mit welchem man z. B. sagt he enjoys mmself atFans,
also nicht „er genießt Paris ", sondern „er gewetzt 1'ch m Paris .
— Ist nun aber die Individualität von schlechter Beschaffenheit,
so sind alle Genüsse wie köstliche Weine in einem mit Galle t .n-
gierten Munde . Demnach kommt, rm Guten wie im Schlimmen
schwere Unglückssälle bei Seite gesetzt, weniger darauf an. was
einem im Leben begegnet und widerfährt , als darauf,wteer  es
empfindet, also auf die Art und den Grad semer Empfänglichkeit
ins oder Hinsicht. Was Einer in sich ist, und an stch selber hat,
kurz die Persönlichkeit und deren Wert , ist das alleinge Unmittel¬
bare zu seinem Glück und Wohlsein. Alles Andere ' st mittelbar;
daher auch dessen Wirkung vereitelt werden kann, aber die der
Persönlichkeit nie. Darum eben ist der aus persönliche Vorzüge
gerichtete Neid der unversöhnlichste, wie er auch der am sorgfäl¬
tigsten verhehlte ist. Ferner ist allein die Be,chassenhe,t des Be¬
wußtseins das Bleibende und Beharrende , und die Individualität
wirkt fortdauernd , anhaltend , mehr oder minder in jedem Augen¬
blick; alles Andere hingegen wirkt immer nur zu Zeiten , gelegent¬
lich, vorübergehend, und ist zudem auch noch selbst dem Wechsel
un.d Wandel unterworfen . Hierauf beruht es. daß wir ein ganz
und gar von außen auf uns gekommenes Unglück mit mehr Fas¬
sung ertragen , als ein selbst verschuldetes: denn das Sch'cksa.
kann sich ändern ; aber die eigene Beschaffenheit nimmer . Dem¬
nach also sind die subjektiven Güter , wie ein edler Charakter , ein
sähiger Kopf, ein glückliches Temperament , .ein heiterer Sinn
und ein wohlbeschaffener, völlig gesunder Leib, also überhaupt

sana in corpore sano zu urrfenn Glücke die icrften und
wichtigsten; weshalb wir auf die Beförderung und Erhaltung der¬
selben viel mehr bedacht sein sollten, als auf den Besitz äußerer
Güter und äußerer Ehre.

Was nun über, von jenen Allen, uns am Unmittelbarsten be¬
glückt, ist di« Heiterkeit des Sinnes : denn diese gnte Eigenschaft
belohnt sich augenblicklich selbst. Wer eben fröhlich ist. hat allemal
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jung , ;d)hn , reich und geehrt ; so srägt sich, wenn mau sei» Etuck
beurteilen will , ob er dabei heiter sei; ist er hingegen heiter , so
ist es einerlei , ob er jung oder alt , gerade oder bucklig, arm oder
reich sei; er ist glücklich. In früher Jugend machte ich einmal ein
altes Buch aus, und da stand : „wer viel lacht ist glücklich, und
wer viel weint ist unglücklich." — eine sehr einfältige Bemerkung,
die ich aber, wegen ihrer einfachen Wahrheit doch nicht habe ver¬
gessen können, so sehr sie auch der Superlativ eines fruism’» ist.
Diesevwegen also sollen wir der Heiterkeit , wann immer sie sich
einstellt, Tür und Tor öffnen : denn sie kommt nie zur Unrechten
Zeit ; statt daß wir oft Bedenken tragen , ihr Eingang zu gestatten,
indem wir erst wissen wollen, ob wir denn auch Ivohl in jeder Hin¬
sicht Ursach haben , zufrieden zu sein ; oder auch, Iveil wir fürchten,
in unfern ernsthaften Ueberlegungen und wichtigen Sorgen da¬
durch gestört zu werden : allein was wir durch diese bessern, ist
sehr ungewiß ; hingegen ist Heiterkeit unmittelbarer Gewinn . Sie
allein ist gleichsam die bare Münze des Glücks und nicht, wie alles
Andere, bloß der Bankzettel ; weil nur sie unmittelbar in der
Gegenwart beglückt; weshalb sie das höchste Gut ist für Wesen,
deren Wirklichkeit die Form einer unteilbaren Gegenwart zwischen
zwei unendlichen Zeiten hat . Demnach sollten wir die Erwerbung
und Beförderung dieses Gutes jedem andern Trachten vorsetzcn.
Nun ist gewiß, daß zur Heiterkeit nichts weniger beiträgt , als
Reichtum, und nichts mehr als Gesundheit : in den niedrigen , ar¬
beitenden, zumal das Land bestellenden Klassen, sind die heitern
und zufriedenen Gesichter; in den reichen und vornehmen die
verdrießlichen zu Hause . Folglich solltcni wir vor allem bestrebt
sein, uns den hohen Grad vollkommener Gesundheit zu erhalten,
als dessen Blüte die Heiterkeit sich einstellt. Die Mittel hierzu
sind bekanntlich Vermeidung aller Exzesse und Ausschweifungen,
aller heftigen und unangenehmen Gemütsbewegungen , auch aller
zu großen oder zu anhaltenden Geistesanstrengung , täglich wenig¬
stens zwei Stunden rascher Bewegung in freier Luft , viel kaltes
Baden und ähnliche diätetische Maßregeln . Ohne tägliche gehörige
Bewegung kann man nicht gesund bleiben : alle Lebensprozesseer¬
fordern , um gehörig vollzogen zu werden, Betvcgung sowohl der
Teile , darin sie Vorgehen, als des Ganzen . Daher sagt Aristoteles
mit Recht: DaS Leben besteht in der Bewegung und hat sein We¬
sen in ihr . Im ganzen Innern des Organismus herrscht unauf¬
hörliche, rasche Bewegung : das Herz, in seiner komplizierten dop¬
pelten Systole und Diastole, schlägt heftig und unermüdlich ; mit
28 seiner Schläge hat es die gesamte Blutmassc durch den ganzen
großen und kleinen Kreislauf hindurch getrieben ; die Lunge
pumpt ohne Unterlaß wie eine Tainpsmafchiue ; die Gedärme win¬
den sich stets im motus perisfaliiens ; alle Drüsen saugen und sc-
zernieren beständig, selbst das Gehirn hat eine doppelte' Bewegung
mit jedem Pulsschlag und jedem Atemzug. Wenn nun hierbei,
wie es bei der ganz und gar sitzenden Lebensweise unzähliger
Menschen der Fall ist, die äußere Bewegung so gut wie ganz fehlt,
so entsteht ein schreiendes und verderbliches Mißverhältnis zwi¬
schen der äußern Ruhe und dem inneren Tumult . Denn sogar
will die beständige innere Bewegung durch die äußere etwas un¬
terstützt sein : jenes Mißverhältnis aber wird dem analog , wenn,
infolge irgend eines Affektes, cs in unserm Innern kocht, wir
aber nach Außen nichts davon sehen lassen dürsen . Sogar die
Bäume bedürfen, um zu gedeihen, der Bewegung durch den Wind.
— Wie sehr unser Glück van der Heiterkeit der Stimmung und
diese vom Gesundheitszustände abhängt , lehrt die Vergleichung
des Eindrucks, den die nämlichen äußern Verhältnisse, oder Vor¬
fälle, am gesunden und rüstigen Tage auf uns macken, mit dem,
welchen sie hervorbringen , wann Kränklichkeit uns verdrießlich
und ängstlich gestimmt hat . Nicht was die Tinge objektiv und
wirklich sind, sondern was sie für uns , in unserer Auffassung sind,
macht uns glücklich oder unglücklich. Uebevhaupt aber beruhen
neun Zehntel unsers Glückes allein auf der Gesundheit. Mit ihr
wird alles «ine Quelle des Genusses: hingegen ist ohne sie kein
äußeres Gut , welcher Art es auch sei, genießbar , und selbst die
Übrigen subjektiven Güter , die Eigenschaften des Geistes, Gemü¬
tes , Temperaments , werden durch Kränklichkeit herabgestimmt
und sehr verkümmert . Demnach geschieht es nicht ohne Grund,
daß man , vor allen Dingen , sich gegenseitig nach dem Gesund¬
heitszustände befrägt und einander sich wohlzubefindcn wünscht:
denn wirklich ist Dieses bei Weitem die Hauptsache zum mensch¬
lichen Glück. Hieraus aber folgt, daß die größte aller Torheiten
ist, seine Gesundheit aufzuapfern , für was es auch sei, für Erwerb
für Beförderung , für Gelehrsamkeit, für Ruhm , geschweige für
Wollust und flüchtige Genüße : vielmehr soll man ihr alles nach,
setzen.
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Snbien — icra Lande See Fakire — ein Mifsioiisprediger namens
Barratt  in seine norwegische Heimat zurück und begann itt
Christiania die Gründung einer religiösen Sekte , die sich im
Wesen an die Heilsarmee und „innere Mission" anschloß, aber die
Lohre ankündigte , daß jeder Mensch nur sich selbst „erwecken"
könne. Man müsse „reinen Geistes und zur Erweckung willig"
sich in stille Gebete versenken, bis der heilige Geist über einen
komme, das „Böse" vertreibe und aus einem spreche. — Ich habe
— so schreibt man der „Frankfurter Zeitung " — eine solche Szene
mit angesehen.

Ein junges , vollblütiges Bauernmädchen war in einer klei¬
nen Stube , dem Versammlungslokal dieser Leute, in inbrünsti¬
ges Gebet versunken, bis plötzlich ihr Körper zu zucken begann,
die Hände durch die Luft führet», ihre Augen mehr in Brunst
als in Inbrunst glänzten und über ihre Lippen wirre , unartiku¬
lierte Laute kamen. Die Leute im Zimmer jubelten und sangen
Loblieder, denn jetzt gab es eine „Erweckte" mehr unter ihnen:
Dieses Lallen war der heilige Geist, der aus dem Mädchen sprach,
und das Zucken des Körpers war der Beweis , daß das widerstre¬
bende „Böse" gewaltsam aus dem Körper getrieben wurde. Ich
aber habe noch nie im Leben so sehr den Eindruck der sexuellen
Raserei gehabt , wie ihn der Anblick dieses Mädchens bot. Viel¬
leicht liegt darin die Ursache, daß Tausende junger Mädchen sich
dieser Sekte und ihren „Stunden " ergeben.

Wie eine Epidemie ging sie durch das Land ; überall bestehen
ihre Gemeinden und in Christiania wurde der Zulauf so stark,
daß die Heilsarmee und die „innere Mission" die Konkurrenz zu
fürchten begannen und den „Zungenlallern " ihre Lokale sperrten.
Barratt war im Frühling dieses Jahres wieder nach Indien ge¬
reist , um „in der Umgebung von Bombay" einer Versammlung
der „erweckten Brüder " beizuwohnen . Jetzt weilt er in Zürich.
Seine Saat blüht aber inzwischen hier weiter.

Im Januar 1907 war Barratt längere Zeit in Sandsvaer,
und unter den damals „Erweckten" befand sich auch ein gewisser
Jens Jarmaes . Dieser beschloß vor einiger Zeit , sich ein eigenes
Gebethaus zu erbauen , um „mit dem heiligen Geist allein zu
sein", erbaute dieses Gebethaus , und an dem Tage , da er es
vollendete, schlich er mit einer Axt zu einem Onkel und spaltete
ihm den Schädel. Für diesen Mord hat er nur eine immer-
währende Erklärung : „Ich habe keine Schuld , Jesus hat es mir
befohlen !" Fast zu der gleichen Zeit ist in der Umgebung von
Mandal eine geistige Massenerkrankung unter den „Zungenlal¬
lern " ausgebrochen. Einer ihrer Prediger , der Emissär Gjaer-
dal, lief halb nackt, singend und betend im Walde umher und
weigerte sich, nach Hause zu kommen. „Jesus hat mir beföhlen,
in den Wald zu gehen", ist seine Antwort . Dieser Tage wurde er
in das Irrenhaus gebracht, er weigert sich aber , eine andere Nah¬
rung aufzunehmen als Salz und Hafermehl , da dies „die Nah¬
rung des Propheten " sei.

Barratt aber, der Gründer dieser Sekte, sandte aus Zürich
den Zeitungen einen hochmütigen Brief , in dem er bemerkt, daß
die Tat des Mörders Jarmaes auf das „noch nicht Erweckte, das
Ungöttliche, das Menschliche in Barratt zurückzuführen ist". Der
städtische Oberarzt in Bergen vertritt den Standpunkt , daß alle
„Zungenlaller ", inklusive Barratt , Geisteskranke seien und danach
behandelt werden müßten . In Christiania aber gibt es einfluß¬
reiche Leute, die die Presse ersuchen, nichts über diese Vorkomm¬
nisse zu berichten, da dies nur das Interesse an der Bewegung
wecke, und seltsamerweise befolgt ein Teil der Presse diese Taktik
gegenüber einer so gefährlichen Epidemie. Zweifellos hat die Oef-
fentlichkeit ein Interesse an dieser Gefahr und vielleicht nimmt
man in der Schweiz rechtzeitig Kenntnis von dem Jrrsinn -„Er-
wccker", der zurzeit in Zürich weilt.

Zerftörungrtrieb der Hinkt.
Eine allen Kindern ohne Ausnahme gemeinsame Eigentüm¬

lichkeit ist der Zerstörungstrieb , und sie betätigen ihn an den
schönsten und liebsten Spielsachen, ja dieselben gewinnen oft erst
recht in ihren Augen, wenn sie einigermaßen demoliert sind. Die¬
sem Triebe liegen so natürliche Ursachen zu Grunde , daß man
erst dagegen einzuschreiten braucht, wenn mit dem Tun ein Ver¬
ständnis des Unrechtes, also ein bewußtes Zuwiderhandeln gegen
ein Verbot, verbunden ist. Bekommen die Kinder vollends Spiel¬
sachen, welche ihrem Alter noch nicht angemessen sind, so ist es
ihnen gar nicht zu verargen , wenn sie keinen Respekt vor ihrer
Schönheit haben, sondern ihren Uebermut daran auslassen . Diesen
Mißgriff begehen vorzugsweise junge Väter , welche es z. B. nicht
erwarten können, ihren Erstgeborenen hoch zu Rotz zu sehen und

f «H,i fctjon tun cf fielt £$al/iccitaac mit eittellt  SlfiVijen,
pferbc bcgtücfen , bann aber  sehr enttäuscht sind, wenn -der Haine
Reiter jämmerlich schneit, sobald er auf das gefürchtete Ungetitm
gesetzt wind . Was -ihn ein paar Jahre später hoch erfreuen ivtirde,
sieht er sich nun überdrüssig.

Ebenso wie dies Zufrüh ist bas Zuviel in den Spielsachen
eine Versuchung, sie zu vernichten, denn was in Masten vorhanden
ist, wird immer weniger geachtet, als das Seltene , und daneben
geht die Genügsamkeiit und der Sinn für Einfachheit verloren,
die so viel zum Liebreiz des Kindes beitragen , wogegen die Ueber-
sättigung , welche die fast unausbleibliche Folge dieser unverstän¬
digen Ueberhäufung ist, einen betrübenden Eindruck macht. Es
ist auch nicht vichtig, jedes zerbrochene Spielzeug , auch wenn das
Kind darüber weint , sofort durch ein neues zu ersetzen, ein nur
beschädigter Gegenstand wird noch lange zur Unterhaltung dienen
können oder doppelte Freude verursachen, wenn er eine Zeitlang
beseitigt und dann repariert wieder zum Vorschein gebracht wird.
Das Kind lernt dadurch die Folgen seines Mutwillens oder Un¬
geschicks kennen und begrüßt ein solches wiedergefundenes Spiel¬
zeug mit Jubel.

Gibt man dem Kinde etioas , woran es auf unschädlicheWeise
seine Kraft äußern und woraus es etwas bilden kann, so wird
man seine stete, nachhaltige Freude daran erkennen, aber auch
hier kann man noch eine Bemerkung machen, die sich als Bösartig -,
keit und Zerstörungslust ansehen ließe.

Setz dich zu deinem Kinde und füge ihm z. B. aus Bauhöl¬
zern ein Gebäude zusammen , cs wird dir mit großer Aufmerk¬
samkeit zusckMien, sich an der allmählichen Entstehung und an dev
Vollendung erfreuen ; noch höher aber 'wird seine Lust steigen,
wenn du ihm gestattest, durch einen Stoß an den Tisch oder un¬
mittelbar an das Ausgebaute , es oinzustürzen. Wie jubelt e)
auf bei dem Prasseln und Rasseln der einzelnen Stücke und denkt
nicht mehr an die niedergeschmetterte Herrlichkeit ! Ist das nicht
bösartige Freude an der Zerstörung ? Gewiß nicht; vielmehr ist
die Ue'berraschung, die Lust, das Vorhandene zu ändern , und dev
uübsivußte Gedanke, mit einem Ruck soviel auf einmal hervor-
brigen zu können, die wahre Grundlage der Freude . Böses ist
damit nicht gewollt; denn des Menschen Seele ist von Natur gut
und edel, das Schlechte ist eine Verirrung der guten Kräfte , die
man aus Mangel an wahrer Einsicht den falschen Weg leitet.

Am Schachbrett.
Auflösung zu Nr . 271.

15. Lbb—d7 : + S(6—cl7:
16. Db3 - b8 + ScU—b8:
17. Tdl —d8 —

Richtige Lösung schickten ein : E. Miuor -Wiesbadeu — Th.
Koch - Wiesbaden — Alf . Müller -Wiesbaden — Schachecke Kur¬
haus -Wiesbaden — A. Schwarze -Wiesbadeu — M. Möller-Wies¬
baden — Hch. Wintermeyer -Sonnenbcrg —• Aug. Fritsche-Bieb-
rich — Herm. Lauer -Biebrich — Louis Charissie-Erbach i. Rhg>

Schachaufgabe:
Dreizüger von 8 . I, o y d,

abcdefgli

Weiß (5+ 5
Weiß zieht an und setzt mit dem dritten Zuge matt.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobcs In Wiesbaden,

Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers,
gonrad Lrhbold in Wiesbaden,-
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